Beſtellungen werden 


wärts bei allen Königl. Poſtanſtalten angenommen. 


Bei Lotterie. 
Sten 5 der am 16. September angefangenen Ziehung der 
ven aſſe 126ſter Königlichen Klaſſenlotterie fiel 1 Gewinn 
1 5000 Thlrn. auf Nr. 89,303; 2 Gewinne zu 2000 Thlr. 
en auf Nr. 86,966 und 94,367; 1 Gewinn von 1090 Thlrn. 
el auf Nr. 59,629; 3 Gewinne zu 600 Thlrn. fielen auf 
r. 6409, 15,543 und 23,294; 6 Gewinne zu 300 Thlru. 
auf Nr. 13,466, 24,519, 45,971, 74,321, 74,696 und 86,200 
— 10 Gewinne zu 100 Thlen. auf Nr. 5300, 14,223, 17,112, 
„534, 24,810, 49,980, 62,430, 64,690, 67,027, und 70,423. 
eee. 


Teſegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 
A Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 
err 17. Septbr. (Sitz ung des Abhge 
Lcbgeordn ee Budgetdebatte.) Der 
wens ete * tavenhagen zog fein bekanntes 
nd ement’) zurück; Abg. v. Binde nahm es 
er wieder auf, weil das Haus vielleicht in Folge 
ns Zwiſchenfalles darauf eingehen könnte. Bei 
3 en Poſition des Etats erklärte der Kriegs⸗ 
Pr Mes i Die Regierung könnte unter gewiſſen 
—— ſobengen auf das ermendement Staven- 
gen eingehen. Für den Etat pro 1863 behalte ſich 
die Regierung eine Erklärung vor. Dieſe Eröffnung 
machte großes Muffehen, Lcbgeordneter v. Borkum: 
Dolffs beantragte die Vertagung der Debatte auf 
morgen. Der Antrag wird angenommen. Die Budget 


Commiſſion tritt ſofort in Berathung. Der Finanz 


miniſter und der Kriegsminiſter haben verſprochen, der 
Commiſſions⸗Sitzung beizuwohnen. 


„) Der Antrag Stavenhagen will die Reorganiſationskoſten 


f 2 1862 als Extraordinarium bewilligen, mit Ansnahme von 


3,435 Thlr., welche noch für dieſes Jahr abzusetzen ſind. Der 
Etat für 1863 — 3 Mi 
gekürzt ee nach dem Antrage Stavenhagen um 43 Mill. 


Angekommen 1 Uhr Nachmittags. 

Petersburg, 17. Sept. Das heutige „Journal 
de St. Petersbourg“ erklärt, daß das von Omer Pa; 
ſcha an die Montenegriner geſtellte Verlangen, Mili- 
tairſtraßen und Blockhäuſer zu errichten, mit den Ber- 
trägen von 1358 unverträglich ſei. Das offizisſe 
Blatt hofft, daß die Großmächte den Forderungen 
Dmers entgegentreten. Jedenfalls ſei der Geſandte 
Rußlands in Conſtantinopel beauftragt, eine ge 
meinſchaftliche Proteſtation der Großmächte zu pro⸗ 
poeiren, oder, wenn es nothwendig fein ſollte, allein 
im Namen Rußlands zu proteſtiren. 


(. C. B.) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 

Frankfurt a. M., 16. September. Die geſtern zu 
Homburg ſtattgefundene Generalverſammlung der Actionäre 
der dortigen Spielbank hat den Antrag der Regierung auf 
Beſchränkung des öffentlichen Spiels und auf allmälige 
Amortiſation der Geſellſchaftsactien abgelehnt. 

London, 16. September. Nach dem „Advertiſer“ hat 
das Garibaldiſche Comité für nächſten Donnerſtag in London 
ein Meeting arrangirt, um der Sympathie für Garibaldi 
Ausdruck zu geben. 

London, 16. Septbr. Nach Berichten per Dampfer 
„Hybernian“ aus Newyork vom 6. d. ging daſelbſt das Ge⸗ 
rücht, daß die Conföderirten nach Harpers Ferry marſchiren. 
Ebenſo verlautete gerüchtsweiſe von einer bei Poolesville 
in Maryland gelieferten Schlacht, doch wußte man nichts 
Beſtimmtes. Die Unioniſten haben Acquia Creek geräumt. 
In Waſhington bewaffnen ſich die Beamten. Es iſt amtlich 
bekannt gemacht worden, daß von den Coupons der Bundes 
papiere, die im Auslande zahlbar ſind, keine Taxe abgezogen 
werden ſoll, wohl aber von den in Amerika zahlbaren 
Coupons. 

Paris, 16. Sept. Nach Berichten aus Barcelona vom 
geſtrigen Tage hat daſelbſt eine Waſſerhoſe große Verheerun⸗ 
bie angerichtet. Die Straßen wurden in Ströme verwandelt, 
die mit Kähnen befahren wurden. Viele Häuſer find einge. 
ſtürzt. Die Verluſte ſind ſehr bedeutend. 

** 10 Neapel wird gemeldet, daß Pulsky in Freiheit ge 

ei. 

pe Ein Telegramm aus Alexandrien vom geftrigen Tage 

Autan daß in Hauran die Bevölkerung noch immer im 

8 ande ſei. Das türkiſche Lager iſt angegriffen worden. 

D aud Basten und Gazir ſind Aufſtände ausgebrochen. 
8 * ee ließen 200 Rational 

diſten die 32715. Sept. Heute verließen ationalgar⸗ 

Obwath wwörſern men, zogen mit den Waffen nach ihren 

nicht einfahen. Bio Wahn der di serben wollten den 

one der Reſervemiliz wollten dem 


Beiſpiele folgen, wurden ab 
bi agen di er durch das Verſprechen, daß 
unge er 5 Sepl Sang erfolgen ſolle, beruhigt. 


5 0 i 
Boing legen die Waffen nieder. Sufurgenten in der Herzego 


Landtags ⸗Verhan 
18. Sigung des Abgeordneken gangen 16. Sept 
[Militär⸗Debatte.) Kg. Tweſſen Die Grundzüge der 
neuen Armeeorganiſation beſtehen in Folgendem: 1) Ber- 
mehnte Aus hebung und damit vermehrte Ausbildung waffen⸗ 
ie Mannſchaften; 2) Zurücktreten der Landwehr und 
erſtärkung der Linie und Reſerve. Zu Anfang dieſer Seſſion 
ſchien es, als ob das Haus geneigt ſei, dieſe Grundzüge an⸗ 


ung erſcheint täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ 
zweimal, am Montage nur Nachmittags 5 Uhr. — 
in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und aus⸗ 


| 
| 


zuerkennen und nur in finanzieller Beziehung größeren Be⸗ 
denken Rechnung zu tragen. Es hat ſich dieſe Neigung in 
den verſchiedenen Reſolutionen ausgeſprochen, die zu Anfang 
der Seſſion geſtellt wurden. Nun iſt die Majorität zu andern 
Grundſätzen gekommen. Bei dem großen ſtehenden Heere iſt 
nebenbei eine Landwehr in der alten Ausdehnung nicht mög⸗ 
lich. Was die Bedenken anbetrifft, die man an eine nicht ver⸗ 
faſſungsfreundliche Stellung des ſtehenden Heeres knüpfen 
wollte, ſo muß dabei erinnert werden, daß die Landwehr kein 
Schutz geweſen iſt und keine Vertheidung ſein wird gegen 
Verſuche, in die Verfaſſung einzubrechen. Wenn übrigens 
nicht zwiſchen ſtehendem Heere und Miliz, fondern nur zwi⸗ 
ſchen ſtehendem Heere und Landwehr die Wahl ſein ſoll, ſo 
iſt der Unterſchied ein ſehr geringer. Durch das ſtehende 
Heer würde aber kaum ein Eingriff in die alten wohlbegrün⸗ 
deten Rechte verſucht werden. Wenn man aber das befürch⸗ 
tet, ſo würde man ſchon eine Einrichtung, wie ſie in England 
beſteht, haben müſſen, um zu verhindern, daß die ſtehende 
Armee ein Inſtrument in der Hand der Executive bliebe, um 
eventualiter zur Hemmung der verfaſſungsmäßigen Entwicke⸗ 
lung verwendet zu werden. — Die neue Heeresorganiſation 
hat ſich entwickelt aus der Kriegsbereitſchaft. Mögen nun 
die politiſchen Verhältniſſe auch ruhiger geworden ſein, als 
im Jahre 1859; ſo ruhig werden ſie doch in der nächſten Zeit 
ſchwerlich werden, als vor dem Jahre 1848, für welche Zu⸗ 
ſtände die frühere Organiſation ausreichend war. Wenn man 
nun die Frage über die Armeeverfaſſung nicht mit der Etat⸗ 
bewilligung identifieiren kann, > fo reicht ſie aber auch hinaus 
über die Perſonenfrage und ſie kann nicht zur Waffe in der 
Haud der Oppoſition gemacht werden (Bravo! rechts). Das 
rein Thatſächliche, die Grundzüge der Organiſation feſtzu⸗ 
ſtellen, muß der Regierung überlaſſen bleiben, wir aber haben 
die Frage der Zweckmäßigkeit und vor Allem die finanzielle 
Frage zu erörtern. — Unſere finanzielle Lage iſt noch nicht 
ſchlecht. Es find in unſern Finanzen Ueberſchüͤſſe zu erwarten, 
fein Mangel. Die Procentjäge, welche die Armeeorganiſation 
von dem Einkommen des Staats fordert, ſind ſehr hohe. Es 
iſt dies allerdings ein Hauptargument gegen die Organiſation. 
Aber bei uns iſt die Staatsſchuld nicht in ſo großen Ver⸗ 
hältniſſen angewachſen, wie in anderen Staaten und die Ver⸗ 
zinſung und Amortiſation erfordert geringere Summen. Das 
bringt einen großen Unterſchied in die Rechnung. Wir ſind 
aber im Verhältniß zu anderen Staaten in der Höhe des 
Procentſatzes von der Menſchenzahl zu hoch belaſtet. Wir 
oe ein ſtehendes Heer von 210,000 Mann gegen 370,000 
Mann in Frankreich und 300,000 Mann in Oeſterreich, die 
doppelt fo ſtark bevölkert find, als Preußen. — Die Aende- 
rungen, welche in der gegenwärtig beſtehenden Armeeorgani⸗ 
ſation zu empfehlen, beziehen ſich auf die Perſonenzahl und 
auf einige Poſitionen, die zu Erſparungen geeignet. Das 
Haupt⸗Erſparniß liegt im Präſenzſtand der Armee. Wenn 
anſtatt des jetzigen Beſtandes von 210,000 Mann nur etwa 
160,000 Mann unter den Waffen find, ſo hat man nur 30,000 
Mann mehr im ſtehenden Heer, als in den dreißiger Jahren. 
Der Etat würde ſich aber doch von 41 Mill. auf 36 ½ Mill. er⸗ 
mäßigen. Dies wird durch Einführung der zweijährigen 
Dienſtzeit leicht erzielt werden. Die zweijährige Dienſtzeit 
iſt in vielen größeren und kleineren Staaten mit Erfolg ein ⸗ 
geführt. Uebrigens hat ein preußiſcher General, der im ita⸗ 
lieniſchen Kriege die Leiſtungen der öſterreichiſchen Armee ſehr 
hoch angeſchlagen, von derſelben geſagt, daß ihre größere 
Hälfte nicht einmal ein Jahr im Dienſt geſtanden, daß % 
anderthalb Jahre gedient hat. Bei der zweijährigen Präſenz⸗ 
zeit wird aber die Bataillonsſtärke nur etwa 400 Mann be⸗ 
tragen. Die techniſchen Schwierigkeiten, die ſich daraus er⸗ 
geben, werden wohl zu überwinden ſein. Wenn der Herr 
Kriegsminiſter zu bedenken giebt, daß der Etat pro 1863 bei 
ſofortiger Einführung der zweijährigen Dienſtzeit etwas theuer 
zu ſtehen kommen würde, fo, glaube ich, würde die Volksver⸗ 
tretung darum nicht markten. Wir haben keine Ausſicht, mit 
dem Herrenhauſe ein unſern Wünſchen entſprechendes Geſetz 
über die Dienſtverpflichtung in Eile zu Stande zu bringen; 
ſo lange darf doch aber nicht der rechtliche Beſtand nes Der 
res in Frage geftellt werden. Wenn wir inzwiſchen ein Bud» 
get von 36 Millionen votiren, ſo werden wir vollkommen den 
Wünſchen des Landes genügen. Wenn wir einen ſolchen 
Compromiß empfohlen haben, ſo haben wir uns damit nicht 
an die Staatsregierung gewendet, Jondern an dieſes Haus. 
Wenn daſſelbe die von uns empfohlenen Beſchlüſſe faßt, ſo 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 0 
Inſerate nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, 


jedem M 


15 Sgr., auswärts 1 Thlr. 20 Sgr. 
Kurſtraße 


in Leloſag, Heinrich Hübner, in Altona: Haaſenſtein u. Vogler, 


n Hamburg: J. Türkheim und J. Schöneberg. 


denn die Verpflichtung, die Geſetze von 1813 und den Etat 

von 1859 unter allen Umſtänden aufrecht zu erhalten? Wir 

haben nur die Verpflichtung, auf geſetzliche 1 6 2 zu 
ag 


beſtehen. Bars Dr. Gneiſt im Jahre 1860 gejagt: kein Ge⸗ 
ſetz, keine Bewilligung, ſo wäre er dazu völlig berechtigt ge ⸗ 
weſen. Heute aber haben wir es mit beſtehenden Einrichtun⸗ 
gen zu thun, und da müſſen wir eine proviſoriſche Bewilligun 
eintreten laſſen. — Die Vorlegung des Etats von 1863 i 
ein offenbarer Fortſchritt, durch den uns die Gelegenheit ge⸗ 
geben wird, zu ſparen und zu ſtreichen, was uns nothwendig 
ſcheint. Daß ein Rechtsbruch bei Verwendung des a⸗ 
ordinariums auch für das Jahr 1862 ſtattgefunden hat, muß be⸗ 
ſtritten werden. Wer das Extraordinarium bis zum 31. Dec. 1861 
bewilligt hat, konnte nach der bisherigen Praxis der Budget⸗ 
anlegung nicht verlangen, daß mit dem 1. Januar 1864 die 
Berechtigung aufhöre und gewiſſermaßen eine 1 
Armee eintreten ſollte. Herr v. Patow hat vollkommen Recht 
gehabt, die Bewilligung im Extraordinarium hat nur den 
Sinn haben können, der definitiven Einrichtung vorbeugen zu 
ſollen. — Der Abg. Gneiſt hat mit Recht den Gegenſatz 
zwiſchen Geſetz und Verwaltung betont. Der Kriegsminiſter 
5 eine Rechtsverletzung darin begangen, daß er die neuen 
egimenter und Stellen gegründet, ehe ſie auf den Etat ge⸗ 
bracht wurden. Gerade Herr v. Patow hat bei früheren 
Gelegenheiten in dieſer Beziehung das Recht der Voltsver⸗ 
tretung gewahrt, und bei Creirung von Civilſtellen iſt die 
definitive Anſtellung auch erſt erfolgt, nachdem ſie etatsmäßig 
geworden. Aber man wendet in der Militärverwaltung ganz 
andere Grundſätze an, als in der Civilverwaltung. Die 
Krone ſoll an der e ſelbſtſtändig Militärſtellen zu 
gründen, feſthalten dürfen, während Jedermann weiß, daß in 
der Givilverwaltung Niemand ſolche Forderungen geltend 
macht. In jedem andern Etat iſt ausdrücklich ausgeworfen, 
wie viel Beamte zu beſolden, im Militäretat nicht. Und den⸗ 
noch muß es uns erſichtlich gemacht werden, was wirklich da 
iſt, ſonſt bleibt Alles nur ein großes Pauſchquantum, mit dem 
gewirthſchaftet wird, ohne daß wir die geringſte Controle ha⸗ 
den. — Der Redner kommt nun auf das Syſtem der Vire⸗ 
ments. Er erörtert namentlich die in England beſtehenden 
Verhältniſſe. In England würde eine Etatsüberſchreitun 
luer „den Hals brechen, währen das ef ons 
ganz anders iſt (Heiterkeit). 
dere Veranlaſſung, auf die möglichſte Specialiſirung der Po⸗ 


ſitionen im Militäretat zu dringen. — Die Regierung hat 


8 
nun zwar das Recht, die Formation der Truppen zu beſtim⸗ 


iſt die Regierung rechtlich und moraliſch, ich könnte ſagen, 


phyſiſch gezwungen, darauf einzugehen. Kein Abgeordneter 
dürfte ſich finden, der unter ſolchen Umſtänden 
die dreijährige Dienſtzeit gut heißen würde. Die Regie⸗ 
rung aber wird gar nicht im Stande ſein, gegen die von uns 
empfohlenen Forderungen einen verfaſſungswidrigen Entſchluß 
faſſen zu können. — Was nun die Stellung der Majorität 
anbetrifft, ſo hat die Commiſſion ſelbſt manche Erhöhungen 
des Etats als erſprießlich zugegeben; ſie iſt nicht Willens, 
eine Desorganiſation der Armee zu erzwingen. Allen aber, 
ſowohl den verſchiedenen Parteien, wie der Regierung ſelbſt, 
muß daran gelegen ſein, die Wunden zu ſchließen, die eine 
Gefahr für das Vaterland werden könnten. Es iſt uns bei 
unſern Anträgen darauf angekommen, das Interimiſtikum in 
einer Art zu reguliren, mit der Alle zufrieden fein können. — 
Die Gründe der Commiſſion find nicht ſachliche, ſondern for- 
melle. Sie ſtützen ſich auf die Rechtsverletzung. Allerdings 
ſetzt die Neorganifation eine Aenderung des Geſetzes voraus, 
und bei Mobilmachungen würde es dem Kriegsminiſter un⸗ 
möglich ſein, das Geſetz vom 3. September 1813 nicht zu 
verletzen. Man müßte auch darauf halten, daß beſtehende Geſetze 
ihrem Geiſte nach nicht geändert würden. ber wenn nun die 
Regierung die Landwehr nicht gebrauchen will, wenn ſie dieſelbe 
nicht für verwendbar in offener Schlacht hält? Haben wir 


men, das Abgeordnetenhaus aber muß das Geld dazu be⸗ 
willigen. Deshalb iſt es unzweifelhaft gegen das Geſetz, vor 
erfolgter Bewilligung der Gelder die Formation zu ändern. 
Dagegen müſſen wir uns wahren. Dennoch glaube ich, doß 
wir dies nur zu conſtatiren, nicht aber auf den Stand von 
1859 zurückzukehren haben. — Die Schuld der Kriſis liegt 
von Anfang an in nichts Anderem als in der Art der Be⸗ 
handlung. Der Redner führt aus, wie fehlerhaft es geweſen, 
daß die Herren v. Patow und v. Auerswald im Gefühl’ ihrer 
Bopularität es unternommen haben, die unpopuläre Organi⸗ 
ſation durchzuführen. Auch das „engbefreundete“ Haus hätte 
beſſer gethan, damals gleich die Sache zur Entſcheidung zu 
bringen. Aber man habe von beiden Seiten lavirt. Dann 
kam dazu, daß die Ausſicht auf andere Reformen geſchwun⸗ 
den, daß officiöſerſeits der techniſche Standpunkt zu ſcharf 
betont und die Theorie von dem oberſten Kriegsherrn in ganz 
eigenthümlicher Bedeutung aufgeſtellt wurde, daß die militäri⸗ 
ſchen Blätter fragten, was das Parlament koſte und was es 
eingebracht habe, daß im Hauſe ſelbſt die Armee 
als ein Bollwerk gegen die Tendenzen der Neu- 
zeit geprieſen, daß im Herrenhauſe vollends ge⸗ 
ſagt wurde, mit dem 5 verſtärkten Heere ſei 
kein Conſtitutionalismus möglich. Die Agitation wurde 
förmlich provozirt. Das gegenſeitige Mißtrauen wuchs, 
und als das neue Haus die erſten Zeichen der 
Oppoſition blicken ließ, wurde es in größter Eile und im 
Zorn aufgelöſt. Das Miniſterium trat dann ſelbſt zurück, 
und das neue Miniſterium debütirte mit einem Widerſtande 
gegegen die öffentliche Meinung, der an die Zeiten der Thiele, 
Rochow's und Eichhorn's erinnerte. Es glaubte vielleicht, 
daß eine ähnliche Erſtarrung der Geiſter wie 1849 eintreten 
würde. Aber der Hr. Fiuanzminiſter hat ſich getäuſcht, wenn 
er meinte, daß einige materielle Erleichterungen genügten. 
Die politiſche Idee vom Ausbau der Verfaſſung und Selbſt⸗ 
regierung iſt eine ſo alldurchdringende, daß es nicht möglich 
iſt, fie zu unterdrücken. Dieſe Idee läßt ſich nicht beſchrän⸗ 
ken auf das materielle Gebiet, nicht auf etwaige Erfolge in 
der äußeren Politik. Die Erfolge, die wir in dieſer Beziehung 
wünſchen, hängen ſo genau zuſammen mit der innern Politik 
und der freiheitlichen Entwicklung, daß die Regierung ſie nur 
iu dieſer Richtung erreichen kann. (Bravo links und rechts.) 
Wenn nun die Kriſis zum Ausbruch käme und etwa ein Ap⸗ 
pell an das Land, wenn Neuwahlen ſtattfänden, ſo wird die 
Majorität dieſes Hauſes ſicher nicht geändert werden. Durch 
die Ausſchlagung aller Vermittelungen Seitens der Regie- 
rung iſt der Argwohn entſtanden, daß ſie das Haus auf- 
löſen wolle. Das offiziöſe Organ, die reactionäre Preſſe 
hat durch ihre Auslaſſungen dieſen Argwohn weiter be⸗ 
gründet. Von anderer Seite wurde dieſe Provocation 
dahin aufgenommen, daß es fetzt biegen oder brechen müſſe. 
Es ſei Zeit, das die Verfaſſung ihre Probe beſtehe, oder 
wenn nicht, bis auf Weiteres zu Grunde gehe. Die Regie⸗ 
rung müſſe pe nachgeben und dann habe man den 
Triumph, der die Verfaſſung zur Wahrheit machen werde. 
Das Land mag dem vielleicht in dem erſten Augenblick zu⸗ 
ſtimmen, aber ſpäter werden tiefere Bedenken doch nicht aus ⸗ 
bleiben. Das aber muß Regierung und e 
gleichmäßig veranlaſſen, eine Haltung anzunehmen, welche die 


während bei uns 
Wir haben deshalb ganz beſon⸗ 


Verſöhnung nicht unmöglich macht. — Nachdem der Redner | 
nun noch einmal conjtatirt, daß, wenn geradezu verweigerte 
Aus gaben stattfinden, ein Verfaſſungsbruch vorliege, und daß 
alle dagegen verſuchten Theorien der Sternzeitung eine Ver⸗ 
höhnung des Rechts und der Wahrheit wären, die, wie Herr 
v. Binde ‚gejagt, zu „heſſiſchen Zuſtänden“ führten, beſchwört 
er noch einmal das Haus, einen Mittelweg einzuſchlagen, und 
durch Annahme ſeiner Reſolution die Grundzüge der Reor⸗ 
ganiſation mit der Möglichkeit der Bewilligung zu vereinba⸗ 
ren. Zum Schluß empfiehlt der Redner mit der Bemerkung, 


et 
empfohlen, Extreme zu vermeiden und gewünſcht, daß im 
utereſſe des Landes und der Sache Jeder beitragen möge zu 
einer erſtändigung und Vermeidung eines Conflictes. Der Ab⸗ 
geordnete irrt ſich, wenn er glaubt, die Regierung wünſche 
eine Kriſis, ſie wolle, daß man ſich unbedingt unter ihren 
Willen füge. Das iſt entſchieden nicht die Auffaſſung der Re⸗ 
gierung und nicht die Abſicht, welche ſie geleitet hat oder lei⸗ 
ten wird. Es iſt der Regierung auch vielfach angeſonnen, daß 
‚fie auf Verfaſſungsbruch ſinne. Das iſt, ich darf es ausſpre⸗ 
chen, eine Verdächtigung, welche keinen Grund hat. Ein Ver⸗ 
e kann übrigens von jedem Faktor der Gefegge- 
bung begangen: werden. Ich will nur darauf hinweiſen, daß 
beide Häuſer des Landtags das Budget zu bewilligen haben. 
Weil ſie dies Recht haben, können ſie das Budget auch ver⸗ 
werfen. Wenn ſie nun z. B. nach ihrem Rechte ein Budget 
nach dem andern verwerfen, was ſoll die Regierung dann 
thun? Sie werden ſagen, man darf das von den Vertretern 
des Landes nicht erwarten; ich ſtimme darin bei, auch ich 
habe eine günſtige Meinung von den Vertretern, aber die for⸗ 
melle Möglichkeit iſt da. (Eine Stimme: auflöſen:) — Präſ. 
Grabow mit erhobener Stimme; ich bitte den Herrn Finanz⸗ 
miniſter nicht zu unterbrechen. — Finanzminiſter fortfahrend: 
Wir haben geſagt, daß wir nach Pflicht und Gewiſſen geglaubt 
haben, nicht anders handeln zu können; wir ſind auch heute 
noch nicht überzeugt, daß wir anders hätten verfahren können, 
wir halten es für eine faktiſche Unmöglichkeit, daß diejenigen 
Abſetzungen ſtattfinden können, welche die Commiſſion vorge⸗ 
ſchlagen hat. Nun frage ich, kaun man ſagen, die Regierung 
verlange, daß man ſich unter ihren Willen beuge? Ich glaube 
es iſt unſere Pflicht bei unſerer Anſicht ſtehen zu bleiben; 
wüßte ich ein Auskunftsmittel, ich würde glücklich ſein. Und 
nun, m. H., wollen Sie einen Verfaſſungs bruch unter allen 
Umſtänden vermeiden, jo muß auch von allen Seiten dahin 
gewirkt werden, daß nicht Umſtände eintreten, unter 
denen irgend etwas geſchehen muß, was nicht gerade 
in der Verfaſſung geſchrieben ſteht (Senſation). Es iſt 
ein verfaſſungsmäßiges Regiment nur möglich bei einem ver⸗ 
ändigen, verſöhnlichen Zuſammenwirken; wenn der einzelne 
actor rückſichtslos nur ſeine Rechte, ohne Rückſicht auf die 


t 
e 


echte der andern Factoren ausübt, iſt ein verfaſſungsmäßi⸗ 
ges Regiment nicht feſtzuhalten. Das iſt der Wunſch, weshalb 
ich Sie dringend bitte zu erwägen, welche Folgen es haben 
wird, wenn Sie an dem Budget etwas abſetzen, was nach un⸗ 

1 — —— ee iſt. Ich wiederhole — 

daß, wenn ich wäre, uns verpflichtet hielten, 

von unſerer Forderung abzuftehen. ES eee 
nicht die Rede ſein, von einer hartnäckigen Weigerung, be⸗ 
rechtigte Forderungen von der Hand zu weiſen. Ich möchte 
alſo dringend wünſchen, daß das Haus nicht Anlaß gebe, 
durch ſein Votum Dinge herbeizuführen, die ich tief beklagen 
würde (Bewegung). Ich halte es nicht im Intereſſe des Lan⸗ 
des, daß der Commiſſionsvorſchlag angenommen wird, auch 
nicht im Intereſſe dieſes Hauſes. Ich erkenne an, daß das 

Haus ſelbſt darüber zu befinden hat, aber ausſprechen muß 

ich es. Meine Herren! Wir ſind uns der ſchwierigen Lage, 

in der wir uns befinden, ſehr wohl bewußt, Sie werden zu⸗ 
geben, daß wir dieſe Stellen nicht übernommen haben, um 
Annehmlichkeiten zu genießen; wir würden unſere Stellen 
ſehr gern ſolchen Perſonen übergeben, welche das Vertrauen 
fämmtlicher Factoren der Geſetzgebung haben. Wollen Sie 
nur ſolche Perſonen, welche das Vertrauen der Majorität 
dieſes Hauſes haben, welche nicht übereinſtimmt mit den an⸗ 
dern Factoren, dann würden Sie die Krone veranlaſſen, auf 
ihre Rechte zu verzichten; Sie wollen aber die Verfaſſung 
ſtreng beobachten. Wir werden ſuchen unſere Pflicht zu er⸗ 
üllen und beizutragen zu einer Verſtändigung; aber dieſe 
kann nicht von einer Seite allein ausgehen, ſie muß von al⸗ 
len Seiten ausgehen. Der letzte Redner hat ſelbſt darauf 
hingewieſen, daß viele Mitglieder des Hauſes von der ein⸗ 
fachen Indemnität nichts wiſſen wollen. Die Regierung iſt 
der Meinung, daß ſie gar nicht anders verfahren konnte, als 
ſie verfahren iſt, durch Vorlegung des Budgets. Sie hat 
eine Ermäßigung gegen früher eintreten laſſen und der Grund 
dazu iſt nichts anders geweſen, als ein Entgegenkommen ge⸗ 
gen dieſes Haus. 

f Abg. v. Forckenbeck: Der Redner vor ihm habe mit 
anerkennenswerther Offenheit und großem Talent ſeinen von 
der Malorität abweichenden Standpunkt vertheidigt. Es falle 
ihm ſchwer, demſelben in einigen der angeführten Thatſachen 
widerſprechen zu müſſen. Es ſei zunächſt unwahr, daß die 
Mitglieder der Fortſchrittspartei ihrem Programm in der 
Militairfrage untreu geworden. Der betreffende (werlejene) 

Paſſus des Programms der Fortſchrittspartei ergebe das Ge⸗ 

gentheil. Darum handle es ſich aber zur Zeit nicht, ſondern 

um eine Budgetfrage. Er und ſeine Partei wollten auch jedes 
Titelchen von dem Rechte des Landes ſchützen. Ihrer An» 
licht nach ſei die Verfaſſung verletzt und fie woll- 
ten nur verhindern, daß dieſelbe gänzlich zu Grabe 
getragen werde. (Bravo!) Wenn Tweſten fürchte, das Land 
werde den Beſchluß des Hauſes, wenn er dem Commiſſions⸗ 
Antrage gemäß ausfalle, nicht verſtehen, ſo ſei dies irrig. 
Zur Sache ſelbſt bedaure er zuvörderſt, daß der politiſche 
und rechtliche Standpunkt von dem Kriegsminiſter allein 
vertreten en und der Herr Juſtizminiſter auch nicht ein 
Wort darüber geäußert habe (Hörti) Die thatſächliche Entwicklung 
ſei von Hoverbeck ausreichend dargeſtellt, nur auf einen Punkt 
wolle er noch aufmerkſam machen. Die von der Regierung 
überreichte Denkſchrift wegen Ausführung des Geſetzes über 
die Kriegsbereitſchaft von 1859 begrenze den Begriff der 
„Kriegsbereitſchaft.“ Danach ſei der Kriegsminiſter niemals 
berechtigt geweſen, Landwehrbataillone in Linienbataillone zu 
verwandeln. — Es ſei gefährlich, den Willen des Hauſes aus 
den Reden Einzelner zu folgern, nur die gewöhnlichen und 
Interpretationsregeln ſeien maßgebend, und aus den Be⸗ 
ſchlüſſen, daß die Gelder zur „Kriegsbereitſchaft“ bewilligt 
worden, ergebe ſich, daß die Reorganiſation nicht bewilligt, 
das r Sept. 1814 nicht geändert ſei. Danach könne von 
> gutem Glauben des Miniſteriums nicht die Rede ſein. Der 
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gegenwärtige Zuſtand 9 in entſchiedenem Widerſpruch mit- 
dem Geſetz. Im Fall eines ausbrechenden Krieges wäre, 
wie der Commiſſionsbericht nachweiſe, das Recht des Einzel⸗ 
nen und des Landes zweifellos verletzt worden. Er frage 
den Kriegsminiſter poſitiv, ob derſelbe im Stande ſei, vor 
dem Jahre 1865 die Bataillone ſämmtlich auf die geſetzliche 
Kriegsſtärke zu bringen? So lange dieſe Möglichkeit nicht 
nachgewieſen, halte er die Reorganiſation für ungeſetzlich. 
Sei es ferner möglich, gegenüber der kriegsbereiten Armee 
von 400,000 Mann eine Landwehr von 210,000 Mann her⸗ 
zuſtellen? Andernfalls ſei der Zuſtand mit den Geſetzen nicht 
im Einklang. Artikel 34 der Verfaſſung endlich erfordere die 
Zuſtimmung der Landesvertretung zu jeder Veränderung im 
Umfang und der Stärke der Armee. 

Dieſe rechtlichen Bedenken allein würden indeß zu der 
heftigen Oppoſition nicht geführt ho ben, welche ſich im ganzenLande 
bemerkbar mache, wenn nicht die gewichtigſten materiellen Be⸗ 
denken und Bedürfniſſe des Landes der Reorganiſation ent⸗ 
gegenſtänden. Damit komme er auf die finanzielle Seite der 
der Frage. Er überlaſſe dem Referenten die Widerlegung der 
hauptſächlichſten Argumente des Kriegsminiſters und wolle nur 
hervorheben: wenn der Regierungs⸗Commiſſar und Herr v. Binde 
darauf hingewieſen, daß die Schulabgaben Gemeindelaſten 
ſeien, ſo wiſſe allerdings jeder Bauer, daß er ſeine Schule 
ſelbſt bezahlen müſſe, und was jeder Bauer wiſſe, das brauche 
die Commiſſion nicht erſt dem Haufe zu ſagen (Heiterkeit). 
Der Zuſchuß zu den Seminarien, Elementarſchulen u. f. w., 
worauf auch der Bericht hinweiſe, ſei ein ganz unverhältniß⸗ 
mäßig geringer. Die Hebung des Uuterrichts ſei eines der 
größten, nothwendigſten Bedürfniſſe des Landes. Wenn frü⸗ 
here Jahre in Betreff des Ueberſchuſſes der Einnahmen über 
die Veranſchlagung im Etat ſehr günſtige Reſultate ergeben 
hätten, ſo ſei doch die Möglichkeit vorhanden, daß bis 1870 
wieder ungünſtige Reſultate eintreten könnten. — Die Reor- 
ganiſation ergebe ein Heer von zuſammen 400,000 Mann. 
Dazu lämen die erheblichen Koſten für Feſtungsbauten und 
die 42 Millionen für die Marine; dieſe enorme Koſtenlaſt ſei 
die finanzielle Gefahr, die durch Ausführung der Reorgani⸗ 
ſation drohe; nur durch Ablehnen der Reorganiſation fei dem 
Kriegsminiſter ein Halt auf dieſem Wege zu gebieten. — Wenn 
der Finanzminiſter frage, wie denn eine Löſung der ſchweben⸗ 
den Frage möglich, fo ſei dieſe Löſung bereits in dem Com⸗ 
miſſions⸗Bericht gegeben: durch eine Aenderung des Geſetzes 
von 1814 auf verfaſſungsmäßigem Wege. Halte die Regie⸗ 
rung dies nicht für möglich, glaube ſie das Vertrauen des 
Landes nicht zu haben, dann müſſe geſchehen, was der Herr 
Miniſter v. d. Heydt in der Auflöſungsſitzung vom 11. März 
ſelbſt geſagt habe: „Die Ueberzeugung, daß das Miniſterium 
nicht das Vertrauen des Landes beſitze, mußte dem Staats⸗ 
miniſterium die unabweisbare Pflicht auferlegen, Sr. Maj. 
den König um ſeine Entlaſſung zu bitten“ (Beifall zur Linken, 
Ziſchen bei den Conſervativen). 

Finanzminiſter v. d. Heydt: Ich muß ein Mißver⸗ 
ſtänd nit berichtigen. Ich habe nicht dieſes Haus gefragt, 
was die Regierung zu thun haben würde, wenn das Haus 
nach dem Vorſchlage der Commiſſion verfahren würde. Was 
die Regierung zu thun haben wird, darüber werde ich nicht 
das Haus fragen, ſondern die Regierung wird thun, was ihre 
Pflicht iſt. 


Kriegsminiſter v. Roon: Der geehrte Abg. der zuerſt auf 
die Tribüne trat, tete mit t in nſtin ar 
mit dem Abgeordneten v. Forckenbeck, daß die Regierung gar 


nicht in der Lage ſein würde, bei einer gegenwärtigen Mobil⸗ 
machung die Bataillone auch nur 800 Mann ſtark zu machen. 
Im erſten Jahre der Reorganiſation haben wir eine doppelte 
Aushebung gehabt, indem die Freiloſer herangezogen und 
gleichzeitig das Größenmaß herabgeſetzt wurde. Es bleibt 
ſogar noch ein anſehnlicher Ueberſchuß für die Formation der 
Erſatz⸗Bataillone. Uebrigens iſt es ledig lich eine Sorge der 
Militärverwaltung, die Armee auf den Kriegsfuß zu ſetzen, 
und die Beſorgniß der geehrten Vorredner im Intereſſe der 
Sicherheit des Landes bin ich gerade bemüht zu beſeitigen. 
Die Stärke der Kriegsarmee, wie ſie nach den früheren Mo⸗ 
bilmachungsplänen normirt war, wird in keiner Weiſe durch 
die augenblickliche Lage der Verhältniſſe alterirt. Die Details 
der betreffenden Dispoſitionen können nicht vor den Ohren 
Europas dargelegt werden. Ich bin aber bereit, in vertrau⸗ 
licher Weiſe die patriotiſchen Beſorgniſſe des Herrn Abgeord⸗ 
neten für Mohrungen (Forckenbeck) zu beſeitigen. Von einer 
geſetzlichen Verpflichtung, die Kriegs⸗-Bataillone müßten ge⸗ 
rade 1002 Mann ſtark ſein (nach einem angeblichen Geſetze 
von 1819) weiß ich nichts. Eine ſolche ‚ Zwangsjade 
ift für dieſe  DVerbältnife unmöglich. Die Kriegsbe⸗ 
bereitſchaft und die Reorganiſation find, das gebe ich 
zu, nicht daſſelbe. Aber die Kriegsbereitſchaft, welche der 
Regierung durch das Geſetz vom 12. Mai 1860 zur Pflicht 
emacht wurde, hatte zu ihrem integrirenden Beſtandtheile den 
Refa e und das Haus acceptirte dies durch Be⸗ 
willigung des außerordentlichen Credits von 9 Millionen, 
allerdings mit dem Zuſatze, .19 weit es innerhalb der geſetz⸗ 
lichen Schranken thunlich ſei, den die Regierung glaubt, nie 
überſehen zu haben. Meine Herren, die Regierung hat gar 
fein anderes Mittel gekannt, ihren Verpflichtungen zu genügen, 
als daß ſie die Armee ſo kriegsbereit machte, daß mittelſt der 
Reorganiſation diejenigen Frictionen möglichſt überwältigt 
wurden, welche bei früheren cha a der Mobilmachung 
entgegentraten. Die Kriegsbereitſchaft wurde als ein Mittel⸗ 
zuſtand improviſirt, um dem Lande die Laſten einer wirklichen 
Mobilmachung ſo leicht als möglich zu machen. Ich glaube, 
die Kriegsbereitſchaft, wie ſolche unter der Verpflichtung des 
Geſetzes vom 12. Mai 1860 herbeigeführt wurde, war 
inſofern ein Theil der beabſichtigten Reform der Armee, 
dieſe Reform ſelbſt ging, in verſchiedenen Punkten weiter. 
An der Organiſation der Landwehr iſt bisher nichts 
geändert, weil unſer Reorganiſationsplan noch nicht die 
eſetzliche Sanction erhalten hat. Nach den modificirten 
Aoſichten der Regierung will man keineswegs ſo weit gehen, 
wie in den Motiven zu dem Nachtrage pro 1860 ausgeſprochen 
iſt. Die Regierung ſah ſich veranlaßt, in Erwägung der⸗ 
jenigen Einwendungen, welche von Seiten der damaligen 
Militärcommiſſion erhoben ſind, ihre damaligen Abſichten zu 
ändern, wie ſich das ergeben wird, ſobald die Regierung in 
der Lage iſt, der Landesvertretung das Geſetz zur ander⸗ 
weitigen Regulirung der Dienſtpflicht vorzulegen. Ich wüuſche 
auch, daß der Abg. für Mohrungen ſeine Meinung berichtige, 
als ſei eine Aenderung in der Art und dem Umfange der 
Kriegspflicht eingetreten. Die Verhältniſſe ſiud ganz die⸗ 
ſelben; daß cine größere Zahl von Wehrpflichtigen jegt für 
den Kriegsdienſt ausgebildet wird, iſt ganz im Sinne des 
Geſetzes von 1814. Die Regierung mußte die gegenwärtige 
Formation der Armee erhalten, auch ohne daß das Budget 
vorher bewilligt war. Die Praxis ber der K de hat 
daſſelbe Verhältniß hervorgebracht. Bei der Aufſtellung des 


5 handelte es fich zunächſt nur darum, die Verſtärkung 
der 
frühern Beſchlüſſen dieſes Hauſes indicirt war. 


0 Allerding s 
gebe ich zu, daß es id 


h hier um eine hohe Forderung er 
delt; jedoch nur in der Allgemeinheit dieſes Begriffes. Soll 
heute nicht möglich ſein, wo Reichthum und Wohlſtand 
des Landes in erfreulicher Weiſe gewachſen ſind, was 
unter viel ungünſtigern Verhältniſſen möglich war, fo 
müßte dies erſt näher dargelegt werden. Ich weiß 
wohl, daß auf dieſer Seite (zur Linken) vielfach die 
Meinung ausgeſprochen iſt, daß nur die allgemeine 
Volksbewaffnung Preußen befähige, ſeinen übermächtigen 
Nachbaren die Spitze zu bieten. Derſelben Meinung 
bin ich auch! (Ruf: hört! hört!) Aber es iſt eben die all- 
gemeine Volksbewaffunung, welche die Regierung durch ihren 
ee da ins Leben ruft (Ruf: oh! ohh). Der 
erſte Redner hat heute behauptet, die Grundſätze, welche in 
der Militärverwaltung herrſchen, ſeien vollkommen abweichend 
von denen der ſonſtigen Staatspraxis, und ma hien die Rechte 
der Volksvertretung in yo auf die Geldbewilligung illu⸗ 
ſoriſch. Aber das liegt in der Natur ihrer Verhältniſſe, daß 
ſie in einzelnen Fällen 11 nachträglich die Zuſtimmung 
der Landesvertretung einholen kann. Auch in Betreff der 


die ihr durch den Etat gezogenen Grenzen. Ueberdies iſt ja 
die weitere Specialiſirung des Militäretats ein ſo bedeutendes 
Entgegenkommen geweſen, daß es vielſeitig überraſcht und 
Erſtaunen erregt hat; die Militärverwaltung weiß aber ſehr 
wohl, daß fie den genaueſten Einblick in ihre Verhältniſſe in 
keiner Weiſe ſcheuen darf. Ich muß dabei ferner bemerken, 
daß dem betreffenden Referenten auf das Allerbereitwilligſte 
alle Details mitgetheilt worden ſind. Der erſte Herr Redner 
ſprach dann über die Theorie vom Kriegsherru, nach 
welcher die verfaſſungsmäßigen Rechte der Landesvertretung 
illuſoriſch ſeien. Ich glaube darauf gar nichts antworten zu 
brauchen. Dieſe Theorie hat die Regierung nicht erfunden, 
und wenn der Herr Abgeordnete durch einzelue Aeußerungen 
von Perſonen und Blättern zu Beſorgniſſen ſich hat hinreißen 
laſſen, ſo thut es mir leid, daß er beunruhigt worden iſt. 

Der Schluß der Debatte wird beantragt und ange⸗ 
nommen. 


Referent Baron la: Es komme beſonders 
darauf an, wie die ajorität der Commiſſion 
zu ihren Vorſchlägen gekommen ſei. Die Königliche 


Staats⸗Regierung habe ſich moraliſch verpflichtet, im Jahre 
1860 ein Geſetz zum Abſchluß dieſer Frage vorzulegen; das⸗ 
ſelbe ſei zurückgezogen, und das Haus habe erwartet, daß 
gegenwärtig ein Geſetz vorgelegt werden würde; es habe 
ſich getäuſcht und es habe nur die Zuſage, daß im nächſten 
Jahre das Geſetz werde vorgelegt werden. Aber au 

da ſei es noch nicht zu erwarten, denn der Etat für 1863 folle 
ebenfalls berathen werden, ohne Geſetz. Man ſtehe alſo fetzt 
ebenſo wie im vorigen Jahre (ſehr richtig); wir müſſen 
gerade ſo in das nächſte Jahr uns wieder ohne Geſetz hinüber⸗ 
ſpinnen, wie es ſeit mehreren Jahren der Fall geweſen iſt. 
Die Finanzfrage wird von uns nicht, wie man geäußert hat, 
durch eine dunkle Brille angeſehen, ſondern mit klarem und 
feſtem Blick. Wir freuen uns, daß die Finanzen ſo ſtehen, 
8 gerade in dieſer Freude liegt auch die Pflicht der Vor⸗ 
icht, ſie 
ni aß in dieſer Reorganiſation j quenzen 
eine Sicherung regen rn 
Wohlfahrt wünſchen, erzielt iſt. Das iſt der Grund, warum 
wir — nicht einſeitig, ſondern übereinſtimmend — in 
der ganzen Commiſſion dahin gedrängt worden ſind, daß wir 
uns auf den Rechtsſtandpunkt ſtellen, um die Rechte des 


allen Seiteu und von allen Rednern, wie au 
miſſions⸗Bericht auf die klarſte und unumwundenſte Weiſe 
der Weg angedeutet und die Hand gereicht worden, um einen 
endgiltigen Abſchluß zum allgemeinen Frieden herbeizuführen. 
Die Königliche Staats-Regierung hat heute noch auf 


reichung unſererſeits nicht annehmen könne, weil es ihre 
Pflicht ſei, auf ihrer Anſicht zu beharren. (Hört! hört!) 
Es wird von allen Seiten von Pflichterfüllung geſprochen. 
Nun, geſtatten Sie auch der Majorität,. daß fie, ihre t 
erfülle! Ein Jeder von Ihnen — und ich glaube auch die 
Staatsregierung ſelbſt — wird überzeugt ſein, daß wir nach 
Pflicht und Gewiſſen, nach ernſter und reiflicher Prüfung un⸗ 
ſer Votum abgeben und unſere Poſition gefaßt haben (Bra⸗ 
vol). Gerade auf dieſe Weiſe glauben wir unſere Pflicht der 
Krone, der Regierung und dem Lande gegenüber würdig und 
ernſt zu erfüllen (Bravo!). Wir haben alle ein Ziel, au 
welcher Seite des Hauſes wir auch ſitzen — das iſt, die 
Wohlfahrt, die Größe und die Freiheit unſeres Vaterlandes 
zu erwerben und zu erhalten (Bravo!). Jeder von uns wird, 
wenn es nöthig werden ſollte, gewiß mit Freuden ſein ganzes 
Ich einſetzen für die Wohlfahrt unſeres Landes, für welche 
viele von uns ſchon auf anderen Stellen geſtanden und be⸗ 
wieſen haben, daß ſie dafür mit ganzer Hingebung einzutre⸗ 
ten wiſſen (Bravol). Eben ſo würden wir auch ſetzt wieder 
handeln, aber in dieſem Augenblick können wir nicht anders, 
als nach Pflicht und Gewiſſen das zu verlangen, was 
die ganze Militairfrage zu einer geſetzlichen Regelung führt. 
Die Beziehungen zu dem Geſetz vom Jahre 1814 ſind be⸗ 
reits ſo ausführlich und gründlich erörtert, daß ich mich auf 
wenige Bemerkungen beſchränken kaun. Es iſt 1000 worden, 
das Geſetz von 1814 werde durch die Reorganiſation in kei⸗ 
ner Weiſe angetaſtet und berührt. Ja, wenn ein Geſetz nicht 
die Feuerprobe des Krieges beſtehen ſoll, dann ſieht es ſehr 
eigenthümlich damit aus; ein Geſetz über die Wehrverfaſſung 
des Landes ſoll auch jetzt ſchon zeigen, daß es haltbar iſt, 
für alle gegebenen Verhältniſſe. Schlachten nehme ich aus; 
da hören die Geſetze auf; da wird es keinem einfallen, mit 
der Geſetzſammlung in der Hand an einzelne Paragraphen 
zu erinnern. — (Der Redner führt dann im Einzelnen aus, 
daß bei einem im Jahre 1863 oder 1864 ausbrechenden Kriege 
die Erſatzmaunſchaften für die neuen Regimenter aus den 
Landwehrmanuſchaften genommen werden müßten, wenn man 
nicht Retruten nehmen wolle, und damit werde der Kriegs⸗ 


ſetz von 1819 gegründete Laudwehr⸗Cawallerie könne doch 
nicht ohne ein neues Geſetz aufgehoben werden.) Das ſind 
doch alles Facta, welche nahe liegen und immer mehr und mehr 
dahin drängen, llar zu zeigen, daß das Einzige und Alleinige, 
welches zum Heil des Ganzen führt, ein rezlementariſches Geſetz 
it. Meineperren! Ich will Ihre Geduld nicht mehr in Auſpruch 
nehmen; es find viel eruſte Worte gefallen, viel eruſte und 
ſchöne Mahnungen, und ich habe ſie alle feſt in mein Herz 
aufgenommen; aber glauben Sie mir, ich kann auf alle dieſe 

ahnungen, mit einer wirklich mäunlichen und offenen Ver⸗ 


cherung antworten. Wenn Sie darauf hinweiſen, was in 8 


Armee in dem Maße in Anſatz zu bringen, als nach den 


Avancements beobachtet die Militärverwaltung gewiſſenhaft 


in der Weiſe zu erhalten (ſehr richtig); wir glauben 


das Allerentſchiedenſte erklärt, daß fie eine ſolche Hand⸗ 


miniſter ſelbſt nicht einverſtanden ſein. Auch die nach dem Ge⸗ 


** 


Hauſes und des Landes zu wahren. (Bravo!) Es iſt von 
ich im Com⸗ 


* 


treten 


rung der dur di 7 1 . 81 
Sarg 20854 ie Reorganiſation motivirten Ziffern heraus, 


JJulienfelde), 


eine Stunde aufhalten und dann nach Berlin weiter reiſen. 


ſerer K 


legt, nach 


denſchaftliche P 
Mönner, 
fühlen, daß 

Eine Pflichterfüllung, 


Mann, das gan f iſt 9 
Sven (Bene) in Anſpruch, da iſt Alles fern von 


liche Leben! 
über die Gesch 


im Leben S 
chem Schatten und 


zial⸗Antrages mit der Berathung des Titels I. der Einnahme 


raf Schwerin, St f 
d. Shbel, Simon avenhagen, Graf Strachwitz, Stubenraud), 


Bomſt, v. Vincke 


Zehrt. — Die Majoritä 

h f Aorität beſteht aus der deutſchen Fort⸗ 

ee e dem linken Centrum, den Polen 1 einem 
heil des Centrums. 


— 

Danzig, den 17. September. 

* Di e Geſandtſchaft wird auf ihrer Rück- 
kehr aus er Gen zeichen 8 und 9 Uhr auf 
dem Dabnkefe zu Dirſchau eintreffen, ſich dort ungefähr 


* Herr J. C. Krüger hat in der geſtrigen % . 
lung der Stadtverordneten faded Aigen en 
Magiſtrats⸗Commiſſarius 10 „In Nr. 1484 der Danzi⸗ 
15 Zeitung vom 9. d. Mts. wird aus dem Briefe eines 
rühern Hilfarztes des Lazareths, Dr. Bleyhöffer zu Gum⸗ 
binnen zur Aufklärung die Mittheilung, daß durch lokale 
Schädlichkeiten dieſer Anſtalt vom April 1859 bis 1861, 
außer den auf der inneren Station, 81 Kranke ihren Tod 
fanden, und in 19 Fällen, wo nur äußere unerhebliche Ver⸗ 
letzung ſtattfand, 17 verſtorben und 2 verkrüppelt die Anſtalt 
verließen. Die Preſſe ſpricht ihren Tadel darüber aus, daß 
die Communalbehörden, folglich auch wir, nicht rechtzeitig ihre 
Schuldigkeit gethan, und durch bauliche Veränderungen dieſen 
Uebelſtand beſeitigt. Sie iſt zu dieſem Tadel um ſo mehr 
berechtigt, da es ihr möglicherweiſe nicht fremd ſein wird, daß 
es in der Inſtruction für die Herren Overärzte der Anſtalt 
in $ 25 wie folgt heißt: „Die Oberärzte find verpflichtet, 
lährlich einen Bericht über den im Jahre ſtattgefundenen 
Krankheitszuſland ihrer Abtheilung nebſt Angabe der Haupt⸗ 
erſcheinungen dem Magiſtrat zu erſtatten, ferner über Gegen⸗ 
ſtände des Hoſpitalweſens, ſobald von dem Magiſtrat oder 
dem Vorſteher⸗Collegio es verlangt wird, Gutachten abzu⸗ 
geben.““ In wie weit der Magiſtrat derartige außergewöhn⸗ 
liche Berichte gefordert, iſt mir nicht bekannt. Die Vorſteher 
der Anſtalt behaupten, daß fie in ihren wöchentlichen Con⸗ 
erenzen ſtets die Frage an die Herren Oberärzte gerichtet, ob 
fie noch berechtigte Wünſche oder Erhebliches die Anſtalt Be⸗ 
treffendes mitzutheiſen hätten. Niemals ſeien ihnen aber auch 
nur entfernt derartige Facta und deren Urſachen von den 
erren Oberärzten mitgetheilt, wie ſolche aus dem Briefe des 
rüheren Hilfarztes Dr. Bleyhöffer drei Jahre ſpäter zu un⸗ 
enntniß gelangen. Ich frage nun den Herrn Magi⸗ 
flichte Deputirten, 1) find die Herren Oberärzte ihren Ver⸗ 
5 ichtungen, wie der § 25 ihrer Juſtruction es ihnen aufer- 
tiefe vogekommen, und haben fie die vorerwähnten, aus dem 
Ursachen i Sen Dr. Bleyhöffer erſichtlichen Facta und deren 
hieran nicht 10 an den Magiſtrat berichtet? 2) Und wenn 
wichtige Berichte deifeln, warum hat der Magiſtrat derartige 
vorbehalten? 3 er Stadtverordneten ⸗Verſammlung bisher 
Erforderliche veranlaßt, dn hat der Magiſtrat nicht jofort das 
zußt, damit der Stadiverordneten-Verſamm⸗ 
lung Vorlagen zugingen, . e Geld 5 
willigen, die nothwentig 12 1 g 06 munen 10 
Weit ſolches möglich, ar 2 Derartige e elſtän e, 
A em Wege zu räumen? — 
re e dre rage, ne ſich nicht in der Lage 
N n N 42 Pi 
antworten, jo ſpreche ich N 1 5 Winch 10 Br 
ic der Magiftrat in der nächſten Sigung ſchrift⸗ 
i Fragen entſprechend beantwortet.“ EN Herr 
tath Strauß erklärte, daß die gewünſchte Antwort in 
der näch den Sigung erfolgen ſolle. — Zum Umbau der 
Kuhbrücke mit Eiſenconſtruction wurden von der Verſaum⸗ 


3 ————— ½ 7 . ———— . . ̃ — u . . mu um — — — . —— — — —— — 


lung 3200 Thlr. bewilligt und dabei beſtimmt, daß dieſe 
Summe auf den Bauetat des künftigen Jahres geſetzt wer⸗ 
den ſolle. — Ueber die Wahl von 6 Stadträthen haben wir 
bereits in der Morgennummer berichtet. 


| 
1% 


* [Berichtigung.] Da der a Hrn. Krüger 


auf den in dieſer Zeitung abgedruckten Brief des Hrn. Dr. 


Bleyhöffer Bezug nimmt, ſo erwähnen wir nachträglich be. 


richtigend noch, daß die Zahlenangaben des Hrn. Dr. Bley⸗ 
höffer ſich nicht auf den Zeitraum von April 1859/61, fon- 
dern auf den von April 1860/61, alſo auf ein Jahr beziehen. 
Das Reſultat iſt hiernach alſo noch ungünſtiger. 

* Am 6. und 7. October d. J. ſoll zu Weimar die 
„Erſte General-Verſammlung der Schillerſtiftung“ 
gebalten werden. Sie hat die ſchöne, aber auch ſchwierige 
Aufgabe, dem aus wahrhaft deutſcher Begeiſterung hervorge⸗ 
gangenen Nationalwerke den erſten Ausbau zu geben. — 
Dieſer Aufgabe bewußt und entſprechend, hat der u ige 
Zweigverein in feiner geftrigen Verſammlung die Anträge 
berathen, die er durch einen Abgeordneten in Weimar zu ſtel⸗ 
len für zweckmäßig erachtet. Der Vorſitzende, Herr Ober⸗ 
lehrer Oswald Stein, ſtellte in einem lichtvollen und um⸗ 
ſichtigen, mit großem Beifall aufgenommenen Vortrage die 
Hauptpunkte dar, von deren Entſcheidung es abhängen wird, 
ob der beabſichtigte „Ausbau“ der Erwartung und dem Wun⸗ 
ſche der deutſchen Nation entſpricht. Wir heben fünf dieſer 
Punkte hervor. 2 

Die Schillerlotterie hat für die Schillerſtiftung ei⸗ 
nen Reinertrag von 300,000 Thalern ergeben. Es handelt 
ſich um den Beſitz und die Verwaltung dieſes bis jetzt größ⸗ 
ten Theiles des Stiftungsvermögens. Der hieſige Zweig⸗ 
verein wird Beſitz und Verwaltung im urſprünglichen Sinne 
der Schillerſtiftung beantragen. 

Den Gedanken: eine „Akademie“! als höchſte Autorität 
für die ſchöne Literatur Deutſchlands aus der Schillerſtiftung 
hervorgehen zu laſſen, hält der hieſige Zweigverein für un⸗ 
zweckmäßig. 

Die Verſchweigung der Namen ſolcher Schriftſteller, 
denen die Schillerſtiftung ihre Unterſtützung gewährt, will der 
hieſige Zweigverein nicht als maßgebend für die Mitglieder 
der Zweigvereine, ſondern nur als maßgebend für das unbe⸗ 
theiligte Publikum gelten laſſen. Spezielle Wünſche einzelner 
Unterſtützter, ungenannt zu bleiben, mögen immerhin Berück- 
ſichtigung finden. 

Die Ernennung von Ehrenmitgliedern der Schil⸗ 
lerſtiftung, mit allfälligen Anſprüchen auf lebenslängliche Pen⸗ 
ſion, will der hieſige Zweigverein von dem Vorſchlage des 
Verwaltungsrathes und der Wahl der Generalverſammlung 
abhängig machen. 

ie dem „Generalſecretair“ der Schillerſtiftung 
zugedachten Befugniſſe will der hieſige Zweigverein, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit andern Zweigvereinen, auf das dem Stif⸗ 
tungszwecke entſprechende Maaß beſchränkt haben. 

Mit Inſtruktionen in dieſem Sinue verſehen, wird Herr 
Profeſſor Bobrik als Abgeordneter des hieſigen Zweigver⸗ 
eins zur Generalverſammlung nach Weimar gehen. 


Pörſendepeſchen der Danziger Zeitung. 


Die heute fällige Berliner Mit⸗ 


tags = Depe war am 
des Blattes noch A ee »Schluſſe 


Hamburg, 16. Septbr. Getreidemarkt. Weizen 
loco ſtille, ab Auswärts unverändert. — Roggen loco ruhig, 
ab Oſtſee geſchäftslos und unverändert. — Oel October 
31% à %, Mai 30. — Kaffee % höher. 5000 Sack Las 
5 55 4000 Sack Domingo, 5000 Rio und Santos um⸗ 
geſetzt. f 

London, 16. Septbr. Bedeckter Himmel. Conſols 93 ½. 
1% Spanier 44½. Mexikaner 3178. Sardinier 82 ½. 5 7 
Ruſſen 94. Neue Rufen 93%. Hamburg 3 Monat 13 7% 
7% , Wien 12 Fl. 95 Kr. 

Der Dampfer „Hibernian“ iſt aus Newyork eingetroffen. 

Liverpool, 16. September. Baumwolle: 1000 Ballen 
Umſatz; Preiſe ſchwankend und weichend. 
Produktenmarkte. 

Danzig, den 17. September. Bahnpreiſe. 

Weizen gutbunt, fein und hochbunt 125/7—128/9—130 31 
13246 % nach Qualität 85.87 — 8889 — 9092 — 
93%½%/95/100 ; dunkel bunt, abfallend 120/3 — 125 7 K 

8 70 cer 3. 80—82 5 ne h 
oggen ſchwer und leicht 57% /97—56/54 125 8. 

Erbſen von 52½ —56 57 x für beſte Bode: HR 

Gerſte kleine 103/105—107,1108 von 41/42—43/45 Ga 
do. große 106,8 — 110/154 von 44/45 — 47 49 S, 
afer von 26—29 u 
piritus ohne Geſchäft. 

Getreide⸗Börſe. Wetter: ſehr ſchön. Wind: NW. 

Weizen bleibt unbeachtet, die eintreffenden Zufuhren fri⸗ 
ſcher Waare können nur mit neuen Opfern Seitens der Ver⸗ 
käufer untergebracht werden, und doch blieb der heutige Markt 
auf 42 Laſten beſchränkt. Bezahlt wurde für 127 f friſch 
hellfarbig etwas bezogen . 515, 838 23 % bunt alt Z 
535 pr 85 A, 130 4 friſch hellbunt F 540 9 85 f. — 
Roggen mit . 333, 4 339, 76. 342, 345 pr 125 U 
bezahlt. — Weiße Erbſen 324, 90 K 5 % und 91 
325 Zar Connoiſſement. — Kleine 107, 108, 109 U Gerſte 
258, f 264, 1148 f 288; große 1178 300. — 
Spiritus ohne Zufuhr und ohne Geſchäft. 

Elbing, den 1). September. (N. E. A.) Witterung: 
warm und trocken. Wind: Oſt. Die 15 von Getreide 
find gering. Die Stimmung iſt ſehr matt. Roggen iſt % Hr. 
im Preiſe gewichen. In den Preiſen der übrigen Getreide- 
gottungen läßt ſich keine Veränderung augeben. — Spiritus 
flau und ohne Umſatz. Bezahlt iſt: Weizen hochbunt 125 
— 1338 82 84 —- 91/93 S, bunt 124— 130 8 79/81 — 
86,88 u, roth 123 — 1308 76/78 — 86,88 . — Rog⸗ 
gen friſch 120—125 K 53—557½ Sr. — Gerſte friſche große 
103 — 1148 40— 47 , kleine 102 — 1082 39—42 
— Hafer 70—808 25—29 % — Erbſen, friſche weiße 
Koch 54 — 57 Gr, Futter» 5053 Gr 

Bromberg, 16. Septbr. Weizen 125 — 128 U holl. 
(814 25 m bis 83 U 24 ½ Zollgewicht) 64—68 &, 129 
130 4 68--70 , 1311348 70—72 * — Rog- 
gen 120 — 125 4 (78 8 17 % bis 81 1 25 ) 42 — 44 


| 


| 


bez., gelber Märk. 73%, Re 


. — Gerſte, große 34 — 36 &, kleine 28 — 30 — 
Hafer alter 1 *, friſcher 25—26 . — Erbſen 40—42 

— Raps 90—96 . — Rübſen 90—95 Ag — Spi⸗ 
ritus 18½ M v 8000 g, 

Stettin, 16. Septbr. (Oſtſ. Z.) Wetter: ſchön. Tempe · 
ratur + 16° R. Morgens Nebel. Wind: Südoſt Weizen 
etwas niedriger, loco r 858 gelber Schleſ. 71 — 73 K. 
bez., Pomm. 72 — 74 Rg bez., 
weißbunter Poſener 71½ —72 & bez., 83858 gelber Sep⸗ 
tember ⸗October 73% . bez. u. Gd., Frühjahr 72%, %, 
73 & bez. — Roggen matt, Jr 2000 E loco 49 — 50% 


Re. bez., September » October 49 — / & bez., October⸗ 


November 47%, & Br., Frühjahr 45 ¼½, 45, 45% bez., 
45¼ &. Br., 45 &. Gd. — Gerſte loco Jar 708 el. 
41—41½ & bez., Galiz. 34—36 . bez., 1 ſchwimm. Lad. 


Schleſ. 38 ½ bez. — Hafer loco Jar 508 24% & bez. 


— Rüböl feſt, loco 14% & Br., ½% . bez., Septem⸗ 
ber⸗October 14½ g. bez., u. G., October⸗November 14% 
14 ¼ Rg. bez, November⸗Dezember 14% 3% bez., April⸗ 
Mai 14%, & bez., Br. und Gd. — Spiritus unverän⸗ 
dert, loco ohne Faß 17½ M bez., September 17½ & bez. 
und Br., September » October 174, % g. bez., October» 
November 16%, Ag. Br., Y N. Gd., Frühiahr 16%, % 
. bez. und Br. — Leinöl loco incl. Faß 15 Br. 
— Thran, Südſee⸗ 12% Ag bez. — Hering. Schott. 
crown und fullbrand 10% & tr. bez., Det. 10% 93% tranſ. 
bez. und gefordert. f 

Berlin, den 16. September. Wind: Oſt. Barometer: 
28. Thermometer: früh 9° +. Witterung: ſchön. — 
Weizen e 25 Scheffel loco 65 — 79 * — Roggen e 
2000 U loco 49% — 51¼½ ., do. September 50%, % 
. bez., September » October 50%, 14 . bez., Br. und 
Gd., October⸗November 48 ½ r bez. und Br., 48 ½ Ag 
Gd., November » December 47%, Ag. bez. und Br., 47¼ 
Pe. Gd., Frühjahr 46%, ½ Ag bez. — Gerſte uur 25 
Scheffel große 36 — 40 — Hafer loco 22 — 24 &., 
Yr 1200 4 September» October 22% Ag bez., Oetober⸗ 
November 23, 22% Ag bez., November» December 22% 
Re. bez., Frühjahr 23 Ag bez. — Rüböl e 100 Pfund 
ohne Faß loco 14%, % bez., September 14%, / . 
bez. und Gd., 14%, ½. Br, September⸗ October do., Oe⸗ 
tober⸗November 14%, % & bez. und Gb., 14% . Br., 
November » December 14%, % RG bez. und Br., 14% 
Pig. Gd., Mai 14% . bez. — Leinöl Ye 100 Pfd., ohne 
Faß loco 15 * — Spiritus % 8000 2 loco ohne Faß 
18, ½ & bez., September 18% , ½, 18 & bez., Br. und 
Gd., September ⸗ October do., October November 16%, % 
g. bez. und Gd., 16% . Br., November» December 
16%, ½% Re bez., Br. und Gd., Mai 17, 16%, % Ag bez. 
Mehl. Wir notiren für Weizenmehl Nr. 0. 55 ½% ., 
Nr. O0. u. 1. 4¼ — 5½ R, Roggenmehl Nr. 0. 3% — 
4% g., Nr. 0. u. 1. 3½ —3 9% Ra 


Viehmarkt. 

Berlin, 15. Septbr. (B.⸗ u. H.⸗Z.) Auf heutigem Vieh⸗ 
markt wurden aufgetrieben: 939 Ochſen, 5216 Hammel, 2253 
Schweine und 328 Kälber. — Der Handel mit Ochſen war 
heute wieder läſſig und konnten die Preiſe der vorigen Woche 
nur theilweiſe erreicht werden; bei Schweinen mußten heute 
die Preiſe ermäßigt werden. Der Verkehr in Hammeln war 
ſehr flau, mit Kälbern hingegen gut. j 


Schiffsliſte. a 18) 
Neufahrwaſſer, den 16. Sept. Wind: NO. 

Bo 2 gan en: D. 8 Der Adolph, 2 

allaſt. — 5 mer, Victor, Dartle: Kohlen. . 
8, Troſt, re a ee gar IF; ort, 

arl Guſtav, Plymouth, Ballaſt. — H. Weſth, nna 
Pane 1 1399 — 
Heringe. — „ Jacobſen, Martha Levane, Stavanger, 
Heringe. — W. Linſe, C. L. Bahr, Portsmouth, Ballaſl. 
— C. Utpatel, Union, Havre, Gyps. — H. Barth, Flora, 
Cardiff, Schienen. 

Geſegelt: C. Parlitz, Colberg, Stettin, Getreide und 
Güter. — T. Struth, Radical, London, 95 — Bruhn, 
Iſabella, Newcaſtle, Getreide. — Karg, Caroline, 
Grimsby, Holz. f 

Ankommend: 1 Schooner. 


Thorn, 16. Septbr. Waſſerſtand: 1‘ 2 unter 0. 


Strom auf: 
Von Stettin nach Warſchau; F. Schröder, Fr. Joel, 
Heringe. 
Stromab: L. Schfl. 
C. Knebel, Jackowski, Plock, Dig., A. Makowski, 24 13 Wz. 
Derſ., M. Glaß, Warſchau, Dzg., L. M. Köhne, 30 — Rg. 
L. Lehmann, J. Karaſſel, Plock, Dzg., B. Töplig, 80 — W;. 
W. Perlmann, M. Kanner, Mieletz, Dzg., 2093 
St. w. delt 10 - Rg 
Derſ., S. Blum, Mieletz, Dzg., 2125 St. w. Holz, 2 — do 
Fondsbörse. 
Benin * September. 
Berlin-Anh, E.-A. — | — ] Staatsanl. 56 1027 10% 
Berlin-Hamburg 1205/1195 do. 53 1003 10 
Berlin-Potsd.-Magd.|213 212 Staatsschuldscheine | 91$| 91 
Berlin-Stettin Pr,-O.| — |100% | Staats-Pr,-Anl. 1855) — 1275 
do, II. Ser, | 97 | 96% | Ostpreuss, Pfandbr, | — | — . 
do, III. Ser.] #6%| 95% Pommersche 33% do. 92 | 91 
Oberschl. Litt. A. u. C 17050169] Posensche do, 4% 104/104 
do, Litt. B. 1502/1494 | do, do, neue | 99%] 99 
Oesterr.-Frz.-Stb. 12651259 Westpr, do, 33% 89 88 
Insk, b. Stgl. 5. Anl.] 89 | 88 do, 4 995 995 
do. 6, Anl.] 965 95% | Pomm. Rentenbr, 1008 99 
Russ.-Poln, Sch.-Ob.] 855 845 Posensche do. — 90 
Cert. Litt. A. 300 fl. — 94 Preuss. do. — 995 
do. Litt. B. 200 fl. , 235 Pr. Bank-Anth.-S. — 120 
Pfdr, i. S.-R. 8% — Danziger Privatbank] — 102 
Part.-Obl, 500 fl. — 92 Königsberger do. — 
Freiw. Anleihe 102% 1½%2 [ Posener do, | 99] — 
5 ;Staatsanl. v. 59 [108411077 | Disc.-Comm.-Anth. 973]. 004 
St.-Anl, 4/5/7 1020027 | Ausl. Goldm, à 511001 
Weehsel- Cours, | 
Amsterdam kurz 1143% — Paris 2 Mon, 80 
do. do. 2 Mon. 1423 425 Wien öst. Währ. 8 ©. 7 1125 
Hamburg kurz 151% 1515 [Petersburg 3 W. 98 


do, do. 2 Mon. 1505 150 Warschau 90 SR. 8 T. | 88 88% 
London 3 Mon. (6. 21366 21$!Bremen 100.446. 8 T. 110 109% 


Verantwortlicher Redacteur H. Nickert in Danzig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


2 Baromt.⸗ 


— . ——— 
— —ꝛ—-—— . — — — — 
E n Therm. im ; d Wetter. 
2 Stand in Wind und r. 
G5 Par.⸗Lin. Freien. | 
16, 4) 33866 | + 14,051 NO, feiie, bewölkt. 
17| 8| 339,16 11,9 13: mäßig, bewölkt. 5 
12 339,71 + 13,3 NN W. friſch, Zenith klar, Kimm. berg 


H. Larſen, Gefion, Stavanger, 


E 


Die heute erfolgte Entbindung meiner lieben 

Frau von einem geſunden Mädchen zeige 

hiermit ergebenſt an. 
Bu burg, ben 15. September 1862. 


Friedrich Wohlt. 


te heut ine Verlobung unſerer Nichte 

oniſe Michaelis, mit dem 
Herrn Emil Arendt, erlauben ſich Freunden 
und Bekannten hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen. 


und Mündel 


Danzig, den 16. September 1862. 
17296 Schwonke u. Frau. 
Als Verlobte empfeblen ſich: 
Louiſe Michaelis, 

Emil Arendt. 


n Bekanntmachung. 

Denjenigen Gewerbetreibenden der Stadt 
Danzig und der dazu gehörigen Vorſtädte, welche 
zu den Gewerbeſteuer⸗Abtheilungen A II. C. 5. 
und E. zählen, die nach Vorſchrift des Geſetzes 
vom 30. Mai 1820 Steuergeſellſchaften bilden, 
denen die Vertheilung der Gewerbeſteuer unter 
fh durch ſeloſt gewählte Abgeordnete obliegt, 
machen wir hierdurch bekannt, daß wir zur Wahl 
der Abgeordneten zur Vertheilung der Gewerbe⸗ 


ſteuer pro 1863 und zwar: 


kurzen Zeitraum von kaum 8 Jahren 4 Auf- 
lagen erforderlich waren und das Buch seit- 
dem ununterbrochen in einer gıössen Anzahl 
vorzüglicher Schulen mit bestem Erfolge be- 
nutzt wird, darf wohl als bester Beweis für 


aus der Steuergeſellſchaft Lit. O. 
* „„ Speiſe⸗ und Schankwirthe, 


Eonditoren und Vermiether möblirter 


Zimmer“, einen Termin auf 
Donnerſtag deu 18. Septbr. er., 
Vormittags 9 Ubr; 
2) aus der 
„Bäcker“ einen Termin auf 
Vonnerſtag den 18. Septbr. er., 
3) aus ehe jeſelſch ft Lit. E 
r Stenerge . E. 
„Fieiſcherd einen Ter auf R 
Vonnerſtag den 18. Septbr. er., 


Vormittags 11 Uhr: 


4) aus der Steüergeſellſchaft A. II. 


„Kaufleute“ einen Termin auf 


Donnerſtag den 18. Septbr. er., 
Vormittags 12 Uhr, 
in dem rothen Saale des hieſigen Rathhauſes vor 
548 Stadt⸗Secretair Herrn Lohauß angeſetzt 
aben. 


Wir fordern ſämmtliche Gewerbetreibende der 


8 Steuergeſellſchaften hierdurch auf, in 


angeſetzten Terminen pünktlich zu erſcheinen, 


unter der Verwarnung, daß gegen die Ausbleiben 
den angenommen werden wird, 


von dieſen getroffene Wahl. 


Gleichzeitig eröffnen wir den Betheillgten, daß 
die Erſcheinenden reſp. die Stimmenden ohne Rück⸗ 
ſicht auf ihre Zahl zum Wahlgeſchäft werden zu⸗ 
gelaſſen werden, daß aber, wenn Niemand erſcheint 
dder Niemand feine Stimme abgiebt, die Wahl 


durch den Magiſtrat erfolgen wird. 
Wer nicht pünktlich zur feſtgeſetzten Stunde 
erſcheint, wird, wenn bei ſeinem Eintritt in das 


Terminslocal das Wahlgeſchäft bereits begonnen 


hat, zur Wahl nicht mehr zugelaſſen. 

— ig, den 9. September 1862. 2 
17161 Der Magiſtrat. f 
a Boltz, 


Grammatik dereng- 


lischen Sprache 


nach Robertson, 


Für den Beginn des Winter-Semesters 
empfehlen wir den Herren Lehrern der engli- 


schen Sprache die obige Grammatik zu geeig- 
neter Prüfung und Benutzung, Dass in dem 


dessen Brauchbarkeit angesehen werden, 


Der Preis ist für den ersten Theil à 15 
Sgr. — und für den II. und III. Theil zusam- 


men à 1 Thlr. 


Jede Buchhandlung ist bereit, das Buch 
au besorgen, in den mehrsten findet man es 


vorräthig, namentlich bei [7055] 


Th. Anhuth % e 5020 


Verlag von George Weſtermann 
in Braunſchweig. 


ws Körper und Geiſt. 


Betrachtungen über den menſchlichen Orga⸗ 


nismus und ſein Verhältniß zur Welt. 
Von Dr. Hermann Scheffler. 
gr. 8. fein Velinp. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 
Den Naturgeſetzen, 
liche Organismus und 


uftande beruhen, Geſundheit, Krankheit und 
eilung, find die erſten Abſchnitte, der letzte 
agegen iſt dem Verhaltniſſe des Menſchen zu: 
Welt, ſowie der Welt ſelbſt und dem Weſen 


von Gott gewidmet. Jeder Gebildete, insbeſon⸗ 
9 Naturforſcher, der Arzt, der Philoſoph, 
heologe und der Pädagoge wird daran ein 
Intereſſe nehmen. 
Vorräthig bei Th. Anhuth, Leon 
aunier, F. A, Weber und C. Ziems- 
sen in Danzig. 72 0 


2A 
Musikalien-Leih-Anstalt 
„ F. A. Weber, 


Buch-, Kunst- und Musikhandlung. 
Langgasse 78, 


empfiehlt sich zu zahlreichem Ab ö 
nnn Lager — 
Musikalien. 435 


inige +, d 
b Epe ee 
ſo wie Antheile zu 
3, 4 und 5 5 
noch billigſt ab⸗ 


. ̃ = zulaſſen. 
(6940) G. A. Kaselow, 


Steuergeſellſchaft Lit. D. 


b ſie treten den Be⸗ 
ſchlüſſen der Erſchienenen bei und genehmigen die 


auf welchen der menſch⸗ 
5 1 ſeine körperlichen und 
= Functionen, ſowie feine verſchiedenen 


Oesterreichischer Kunstverein in Mien. 


Das Verzeichniss der im Monat October 1862 zur Verloosung kommenden Kunstwerke ist 


bei Unterzeichnetem gratis zu haben. 


Die Prämienblätter für 1862: 


1) Kühe, Mittagsruhe unter Ahornen, 
zeichnet von Novopacki in Wien. 


gemalt von Rudolf Koller in Zürich, auf Stein ge- 


2) Blumenmädchen, gemalt von Aristides Oeconomo, auf Stein gezeichnet von Jos. Bauer 


in Wien, 


3) Das erste Kaffeehaus in Wien im Jahre 1684, gemalt und auf Stein gezeichnet von Franz 


Schams in Wien, 
liegen bei mir zur gefälligen Ansicht aus. 


E. Doubberck, 


[7051] 


Bücher Preisherabſ tzung! 


Zu Concurrenz⸗Spottpreiſen!!! 
Humbolds Kosmos, große Pracht⸗Aus⸗ 
pabe, 4 Bde. 6 Thlr. 28 Sgr. Schiller's ſaͤmmt⸗ 
iche Werke, große Cotta'ſche Pracht⸗Ausgabe, 
mit den berühmten Kaulbach'ſchen Stahlſtichen, 
in ſehr eleganten reich mit Gold verzierten 
Einbänden nur 6 Thlr. Göthe's ſämmtliche 
Werke, große Cotta'ſche Pracht ⸗ Ausgabe, mit 
den berühmten Kaulbach'ſchen Stablſtichen, 
elegant 11 Thlr. 28 Sgr. Herder's Werke, Pr.⸗ 
Ausgabe 6 Thlr. 24 Sgr. Zſchockes Werke, 
neueſte Aufl., 17 Bde. 5 Thlr. 23 Sgr. ef: 
ſing's Werke, 10 Bde. 3 Thlr. 25 Sgr. Klop⸗ 
ſtock. 10 Boe. 60 Sgr. J. H. Voß Werke 
(auch Louiſe) ſchöne Octav⸗Ausg. 4 Bde. 26 Sgr. 
Shakeſpeare's Werke, 12 Bde. mit Stahſt. 
45 Sgr. Faublas' Liebesabenteuer, 4 Bde. mit 
Kupfern 2 Thlr. 25 Sgr. Die galanten Gebeim: 
niſſe Hamburgs. 6 Bde. 3 Thlr. Chronique 
scandaleuse 5 Theile 1 Thlr. Gemmen, Samm⸗ 
lung erotiſcher Gedichte, 2 Bde. 2 Thlr. Das 
neue Decameron, (v. Verf. d. Gemmen) ſehr 
pikant,, mit Bild, 1 Thlr. Griſetten, Loretten, 
Demi-monde Leben. 6 Bde. m. 12 colorirten 
Kyfrifln., 3 Thlr. Dr. Warſton, die Heilung 
geheim. Krankheiten u. ſelt ſtverſchuldeter Schwä⸗ 
chen, 2 Bochn. 18 Sgr. Wilhelmi, die Lyrik 
der Deutſchen in ihren vollendetſten Schöpfuns 
en, 240 Dichter in 5 Buchern, 25 Sgr. K. 
imrock, die beliebten illuſtr. deutſchen Volks⸗ 
bücher, 5 Bde. nur 20 Sgr. Simrock, der 
große deutſche Volks⸗Liederſchatz, 3 Bücher 
28 Sgr. Simrock, die claſſiſchen deutſchen Sa⸗ 
gen, 24 Sgr. Düſſeldorfer Künſtler⸗Album, 
(Prachtkupferwerk) mit den herrlichſten Kunſtblät⸗ 
tern in prächtigem Farbendruck. Quarto eleg. 52 
Sgr. Kupfer⸗Atlas, zu allen Converſallons⸗ 
Lexika. 70 Blätter 1561, nur 42 Sgr. Illu⸗ 
ſteirte Chronik der Gegenwart, Cuarto mit 
400 Bildern, 24 Sgr. Meyers weltberübmtes 
Univerſum, 2 Bde. mit den vielen koſtbaren 
Stahlſtichen, 2 Thlr. Zimmermanns Phyſik 
mit vielen Abbi dungen nur 21 Sgr. Stöck⸗ 
a Schule der Chemie,! Thlr. Landwirth⸗ 
chaft, grobe allgemeine, 50 Bde. ‚mit 30.0 

r. 25 r. rth's ämm 
liche Nee e vo ide been 5 
mit ca. 100 Kupfertaf. u. d. berühmten eich: 
tenberg’ihen Erklärung, elegant 4 Thlr. 15 
Sgr. Claudius Werke, 7 Bde. mit Kupfern, 
52 Sgr. British poets, the classical des 19. 
Jahrh. lengliſch), vorzügliche Sammlung, 800 
Seiten größtes 8. Ladenpreis 4 Thlr. nur 42 Sgr. 
Tegner's Frithjofſage, deutſche Pracht⸗Aus⸗ 
gabe 14 Sgr. Die Hamb. Proſtitution und Bio: 
grapbien berühmter Freudenmädchen, 12 Bde. 
2 * Illuſtrationen hiezu 3 Thlr. Denkwür⸗ 
digkeiten des Herrn v. H.. . . 2 Thlr. Jul⸗ 
chen's Erlebniſſe. — 2 Bde. m. — — — Kupfen. 
(ſtatt 3—4 Lo'or.) nur 3 Thlr. Galante Aben⸗ 
teuer zc. mit verſiegelten Illuſtr. 1 Thlr. Bio⸗ 
graphien eines öffentlichen Mädchens (verſie⸗ 
gelt) 2 Thlr. Memoiren der Berliner Demi- 
Monde 5 Bde. m. Illuſt. 1 Thlr. Die Ge: 
heimniſſe v. Berlin, 1« Bde. 45 Sgr. Die 
neue Jobſiade (vorzüglich humor. Buch), 356 
Seiten mit Kpfn., 12 Sgr. Deutſchlands Dich⸗ 
terhalle. Das Schönſte u. Gediegenſte ꝛc. 576 
Seiten. 1852, ſtatt 13 Thlr. nur 14 Sgr. Mäd⸗ 
lex's populäre Aſtronomie mit 62 Kupfern und 
Karten 1 Thlr. Bibliothek hiſto iſcher Romane 
und Erzählungen in Originolwerken der vor⸗ 
üglichſten deutſchen Schriftſteller. 20 (zwanzig) 
ände (nicht Bändchen) 253 Bogen umfaſſend. 

Ladenpreis 22 Thlr. nur 2 ——— IH! 5 
werden zur Deckung des gerin⸗ 
Gratis gen Porto's Werke von Ger⸗ 
ftäder und Mühlbach auch Thieme's engl. 
Wörterbuch und illuftr. Romane beigefügt. 7158 


Siegmund Simon in Hamburg. 


Für die Herren Käufer, Verkäufer, 
Geldausleiher u. ſ. w. 
Diejeniger Herren Käufer, welche ſich bald 
anzufiedeln gedenken, bis jetzt aber noch keinen 
guten und billigen u gefunden haben, mögen 
ſich hier melden. — Ebenſo diejenigen Herren 
Verkäufer, denen es daran liegt, ihre Beſitzungen 
noch in dieſem Jahre zu veräußern. 3 
Imgleichen der Herren Darlehnsgeber mit 
Angabe ihrer auszuleihenden Summen. 
„Endlich wolle man die vacanten Stellen 
jeder Branche hier anmelden. 
Alle Aufträge werden reel und prompt 
erledigt. L 
Marktflecken Lasdehnen, Kr. Pillkallen. 


Das Central - Agentar- Bureon. 
[6358] Milkau. 


Für Landwirthe. 


Norweg. Fisch- Guano 


sowie 


echt amerik. Baker- Guano 


enthaltend laut Analyse des Freiherrn 
Dr. von Liebig ca. so, phosphor- 
sauren Kaik, empfehlen 


Richd. Dühren & Co., | Supoteten, 


[6430] Poggenpfuhl No, 79, 


— — — 2 —ÄEñä6 


Buch- und Kunst-Handlung, Langgasse No. 35. 


Verkäufe! 


Güter von verſchiedener Größe ſtehen zum 
Verkauf und zwar: 

a) an der Glenze: 225 Hf. culm., größten: 
teils Weizenboden, darunter 10 0 Morgen zwei⸗ 
ſchn. Wieſen, eirca 2000 Mrg. Kiefern⸗Hochwald 
und 2000 Thlr. baare Gefälle für Mühlen, 
Krüge und Fiſcherei. Brennerei und Ziegelei iſt 
vorhanden. Preis: 120,000 Thlr.; es kann ſich 
aber auch ein Theilnehmer mit 40 50,000 Thlr. 
Vermögen daran betheiligen, welcher das Areal 
entweder zur Hälfte theilen oder gemeinſchaftlich 
adminiſtriren kann; 

b) Gumbinnen-Goldapp: 13 Hf. eulm., an 
der Chauſſee uud unweit der Eiſenbahn, mit Bren⸗ 
nerei, die ein ige der Umgegend — Gebäude des 
Hauptguts und des Vorwerks maſſtv. Preis: 
36,00% Thlr.; 

c) Goldapp⸗Gumbinnen: 13 Hf. culm., un⸗ 
weit einer Chauſſee und Eiſenbahn. Hauptgut 
maſfiv. Vorwerk nicht maſſiv, aber romantiſch 
belegen. Preis: 40,000 Thlr; 

d) Loetzen: 6 Hf. eulm., unweit der Chauſſee; 
Eiſenbahn wird in nächſter Zeit gebant. Gebäude 
ſämmtlich maſſiv. Preis: 9000 Thlr., Anzahlung 
nur 3000 Thlr.; 

e) Grenze⸗Umgegend Lasdehnen: 4 Hf. culm., 
Gebäude maſ⸗ 


an der Grenze 100% id gelegen. 
ſiv. Preis: 10,000 Thlr.; 
1) Tilſit⸗Ragnit: 4 Hf. culm., an der Chauſſee, 
gut eingerichtet. Preis: 18,000 Thlr.; 

8) Tilſit⸗Ragnit- 4 Hf. culm, an der Chauſſee, 
gut eingerichtet mit Windmühle. Preis: 16,000 Thlr.; 

h) deus dent Lasdehnen: 4½ Hf. culm. 
unweit der Chauſſee, alte Wirthſchaft. Preis: 
8000 Thlr.; . 

i) Umgegend Lasdehnen: 2½ Hf. eulm., alte 
Wirthſchaft Preis: 7000 Thlr.; 

Ic) Pillkallen⸗Ragnit: 2 Hf. culm., herrſchaft⸗ 
lich eingerichtet. Preis: 5500 Thlr.; 8 

J) Tilſit⸗Niederung: 2 Hf. culm., wie vor. 
Preis: 7500 Thlr.; 

m) Pillkalleu, Ragnit, Tilſit und Umgegend 
Lasdehnen: verſchiedene andere größere und kleinere 
Beſitzungen der Umgegend zu billigen Preiſen. 

n) Bun: Ragnit, Stallupönen, Gumbinuen, 
e.: * 


Tilſit 2 Scha tyſchaften, dabei 
Wend i gut be et al kauf. 
männiſchen Geſchäft ſich eignend. — Beſonders 


ein Luſtort bei einer großen Stadt an der Chauſſee, 
daneben Eiſenvahn; der einzige der Umgegend. 
2 maſſive Gebäude, 12 Mrg. Land, Kegelbahn 
und Badehaus. Preis: 5000 Thlr., Anzahlung: 
1000 Thlr.; 

o) Grenze Goldapp, Gumbinnen ꝛc.: Waſſer⸗ 
und Windmühlen mit ebenfalls viel und wenig Land. 

Die Güter ad a, b, d, e, k, l, und der 
Luſtort ad n, ſowie eine Gaſtwirihſchaft an der 
Chauſſee mit 35 Mrg. Land und einer Windmühle, 
Preis: 5200 Thlr., Anzahlung: 1500 Tylr. und 
noch weniger, müſſen eingetretener Familienver⸗ 
hältniſſe halber ſofort abgetreten werden, daher 
es gut iſt, daß die Herren Käuſer im unterzeich⸗ 
4 Bureau zur Geſchäftsabſchließung ſogleich 
erſcheinen. 

Bei den vorliegenden Umſtänden köunen die 
Güter billig acquirirt werden. 


Das Central-Agentur-Bureau im Markt- 
flecken Las dehnen, Kreis Pilkallen. 
16357] Milkau. 


Für 
mar 14 var rar 
— Schwerhörige. 

„ Behördlich conceſſionirter Schweizer Gehör⸗ 
Liquor, das anerkannt verläßlichſte Mittel ſowohl 
in der Schwerhörigkeit wie allen Ohrenkrankbei⸗ 
ten, als: Sauſen, Brauſen und Laufen der Oh⸗ 
ven; ſeloſt bei Kindern bringt derſelbe augenblick⸗ 
liche Hilfe; auch die Wiedererlangung des gänzlich 
verlorenen Gehörs iſt ſchon oft bewirkt worden. 

Preis eines Original⸗Flacons und Gebrauchs⸗ 
anweiſung 20 ſgr. 

Öeneral-Depot bei W. Holdmann in Wien, 

Alte Wiedenhauptſtraße 45. 

für Oſt⸗ u. Weſtpreußen b. Hrn 


Albert Neumann in Dan 
15979] Langenmarkt 38, Ecke der Kürſchnergaffe. 
SS. a a Free a 


Theater⸗Per⸗ 
ſpective mit feinen 
(Jachromatiſchen en 


% e ſern, Opernglaſer in allen Grö⸗ 
ßen mit 6, 8 und 12 Glaſern, Wrarine⸗Nacht⸗ 
Feruröhre und gut ziehende Feruröhre ıc. 
empfiehlt in größter . e u billigem Preiſe 

7220 C. Müller, Opticus, 
12201 Jepengaſſe am Pfarrhofe. 
Frisch gebrannter D 


N ı 7 we. u u 
ist stets zu haben Langgarten 107 
und in der Kalkbrennerei bei Legan. 


[6209] C. H. Domansky Witt. 
Capitalien bat in größeren Posten 


ge pe ge 
5 mer, Lang⸗ 
* begeben. T. Te 111707 


Ein Rittergut von 2000 Morgen unmittelb ar 
Wan der project. Inſterb.⸗Tilſiter Bahn, wo⸗ 
bin auch der Bahnbof kommt, incl. 2.0 M. 
Wieſen u. 550 M. Wald, Gerſte⸗, Weizen⸗ u. 
Roggenboden, 200 F. Heu u. 200 F. Klee, 
Pferdezucht, mit ausgezeichnetem todten und le⸗ 
benden Inventarium, mit ſchönen Gärten, Park, 
300 Thlr. Baargefällen, ſchöner Jagd, Fiſcherei, 
einer vorgüglichen 30 080 dez für den Preis von 
80,000 Thlr. mit 30,000 Thlr. Anz. weiſet zum 
Kauf nach 1 
[6026) C. R. Pawlowski in Inſterburg. 


Der Ausverkauf der Re⸗ 


Eu genfchirmein ſchwerſter Seide 
Falz 45, gegenüber dem Rath: = 


bag den 18. d. M. ſtattfin⸗ 
en bei Alex Suchs, Nach- 


und Regenſchirme von engl. 

Leder wird nur bis Donner⸗ 
= aufe 1 Treppe hoch. [7130] 
nn —— 


Güte 
in der fruchtbarſten Gegend Litthauens 
zum Preile von 5 bis 90,00 Thlr. werden 
unter ſehr vortheithaften Bebingun⸗ 
gen den Herten Käufern ohne Proviſi⸗ 
ons⸗ Berechnung, ſtets zum Kuuf nach⸗ 
gewieſen, durch den Güter Agenten 1 
B. Kieſewetter in Pimganen, 
6745 Reg.-Bez. Gumbinnen. i 
2 r m 


Verkäufliche Güter 


jeder Größe und Bodenart in d. östlichen Pro: 
vinzen empfiehlt T Tesmer Langgaſſe 29. 

Feine Schweizer Reißzeuge fur 
Techniker und Schulen von 124 Sgr. bis 
163 Thlr. pro St., ſowie einzelne Stücke zu Reiß⸗ 
zeugen empfiehlt in größter Auswahl, auch werden 
darin Reparaturen ausgeführt. C. Müller, Op⸗ 
icus, Jopeug aſſe am Pfarrhof. 1219] 

ine kupf. Deſtillirblaſe v. 850 Ort, Inh. 

iſt mit u. one Zubehör z. verk. und eignet 
ſich auch . Dämpfen der Kartoffeln in Bren⸗ 
nereien. Näheres Schmiedegaſſe 23. 7279 

Mit dem Schiffe „Elise Marie‘ empfing 
ich vorzüglich schöne holländ. Heringe, 
die ich iu / Tonne billig verkaufe. 


Er Gut im Danz. Reg.⸗Bez v. „800 M. M. 
trago. Bodens wird unt. annehmb. Beding. 
von einem Selbſtpächter zu pachten gef, Adr. u, 
Angab. der Verhältn. von Seloſtverp. u. 8. 
fr. poste restante Danzig. Discr. w. verſ. 7275] 


Schwerer Saatroggen beſter Quali ⸗ 
tät empfiehlt u 
J. D. Mieilcke & Sohn, 

Langenmarkt No. 7. 


rnirmatten Jae zu billisiten 
Emmendveiffer & Nagel 
7292 Hundegaſſe No. 6 48“ a 


Des ſchifffahrttreibenden Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich hierorts ein Seilerwaaren⸗ 
Geſchäft etablirt habe und namentlich mit Tauen 
und Takelage wohl aſſortirt bin. Gute Waare zu 
billigſten Preiſen. 
Scholly⸗Behrendt in Thorn, 
17291 Baderſt raße. : 
ki" Wirchschaſis- Inspector, welcher die 
besten Zeugnisse aufweisen kann, sucht 


eine Stelle, 
D 


Gef, Adr. werden erbeten sub 
E. 7269 in der Expedition dieser Zeitung, 
u einem Dläocyen von 72 Ihren, welches 
die Oehlrich ſche Schule bel., Wird aus 
den gebildeten Ständen eine Penſtonärin glei⸗ 
chen Altes gewünſcht. Näheres Schmievegaffe 23, 


3 TT... Dee 
De conceſſionirte Central⸗Vermitte⸗ 
lungs⸗Burean von A. Jordan, 
Hundegaſſe No. 118, empfiehlt ſich dem ver⸗ 
ehrten Publikum zum Nachweiſe von Ober⸗In⸗ 
ſpectoren, Juſpecloren, Rechnungsführer, Buch⸗ 
halter, Handlungsgepilfen, Ladengemoiſelles ꝛc.; 
ſowie der Stelleſuchenden zum Nachweiſe von 
Principälen. Edendaſelbſt werden auch Lehrlinge 
für das kaufmänniſche wie für jedes andere 
Geſchaͤft nachgewieſen. Lehrlings⸗Anmeldungen 
Seitens der Eltern oder Vormünder zur Unter⸗ 
bringung derſelben werden unentgeltlich entgegen 
genommen. 
Ein junger Mann wird für ein kaufmänni⸗ 
ſches Geſchäft von gleich geſucht. [4284] 


Ei ordentl. zuverläß. Mädchen, welches die feine 
Küche verſteht, ſucht eine Stelle als Wirthin hier 
oder Auswärts. Näheres Tagneterg. 13. [285] 


Ein tüchtiger erfahrener Wirth. 
ſchaftsinſpector wird zum I. Hetbr. d. J. 
gewünſcht. Adreſſen werden in der Ex⸗ 

edition dieſer Jeitung erbeten unter 


o. 1289. 
Ein Hauslehrer, welcher 2 Knaben auf dem 
(Eee in ar Tf Gymnaſtiums unter⸗ 
richten kann, wird zum 1. Oector. d. J. geſucht. 
Adreſſen unter Beifügung der Zeugniſſe und An⸗ 
gabe der Bedingungen werden erbeten unter II. B. 
49 Zoppot, poste restante. 17277] 


Ich bin von meiner Reiſe zurück⸗ 


gekehrt. Dr. Bahr, 
[7230] Altſt. Graben 103. 
Stadt- Theater. 


Dounerftag, den 18. September. (1 Ab. N. 2). 

Eine Partie Piquet. Luſtſpiel in 1 Act 
von Fournier. Hierauf: Badekuren. Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Act von Puttlitz. Zum Schluß: 
Sachſen in Preußen. Genrebild in 1 Act. 

Freitag, den 19, September. (1, Abon. No. 3.) 
Lucrezia Borgia. Gr. Oper in 3 Acten 
von Donizetti. 7288 


Druck und Verlag an A. W Kafemann 


in Danzig. 


